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Ist Ver-wtrlditng der 
Hanglagen und Aus- 
dehnung des Siedlungs- 
raumes die ausweglose 
Einbahn im Alpen- 
raum? Ellbögen in? 
Wbptal in unrnittelba- 
rer Nachbarschaft zur 
Landeshauptstadt 
Innsbruck 

h. 

Wie werden die Bewohnerlnnen der Alpen im Jahr 
2020 leben? Wie werden die alpinen Täler und 
Ortschaften aussehen? Wer wird sich um den Er- 
halt der alpinen Kulturlandschaft kümmern? Mit 
diesen und anderen Fragen zur Zukunft der Alpen 
beschäftigt sich das EU-Forschungsprojekt REG- 
ALP unter österreichischer Federführung. Nun 
liegen die ersten Ergebnisse und Prognosen vor. 
Sie wurden im Rahmen eines Expertlnnen-Work- 
Shops am 9. April 2003 in lnnsbruck diskutiert. 

Das REGALP-Forschungs- 
team setzt sich aus Wissen- 
schafterhnen aller Alpenländer 
- Deutschland, Frankreich, Ita- 
lien, Österreich, Schweiz und 
Slowenien - zusammen. Die 
ForscherInnen bearbeiten seit 
Herbst 2001 einerseits den Al- 
penraum als Ganzes, anderer- 
seits finden in ausgewählten 
Gebieten der jeweiligen Länder 
vertiefte Untersuchungen statt. 
Die österreichischen Pilotge- 
biete sind das Tiroler Wipptal 

(Brennerstrecke) und die Nie- 
deren Tauern in der Steiermark. 

Das Forschungsteam analy- 
siert z.B., welchen Stellenwert 
die Kulturlandschaft in einzel- 
nen europäischen und nationa- 
len Politikbereichen besitzt. Ein- 
zelne Bereiche der Politik wer- 
den evaluiert, damit deutlich 
wird, wie sich Gesetze und poli- 
tische Programme auf den Land- 
schaftswandel in den Alpen aus- 
wirken. Bereits abgeschlossen 
hat das REGALP-Team die Ent- 

wicklung von Szenarien für den 
gesamten Alpenraum. 

Diese Szenarien - Trends, 
Zukunftsbilder und Prognosen - 
wurden Anfang April bei einem 
Workshop in Innsbruck einem 
österreichischen Fachpublikum 
präsentiert. Das REGALP-For- 
schungsteam wird zum Projekt- 
abschluss im Herbst 2004 Vor- 
schläge präsentieren, wie eu- 
ropäische und nationale Politi- 
ken eine nachhaltige Entwick- 
lung alpiner Kulturlandschaften 
fordern können. 

Alpine Ballungcräume 

Knapp 93 % der alpinen Be- 
völkerung lebt in Tallagen un- 
terhalb 1000 m Seehöhe. In ei- 
nigen alpinen Tälern und 
Becken entspricht die Bevölke- 
rungsdichte bereits jener des 
Ruhrgebietes. Wohngebiete, 
Gewerbezonen, Straßen und 
Schienenwege liegen in den al- 
pinen Tälern und Becken oft 
eng beisammen. Verstärkte Um- 
weltbelastungen durch Lärm 
und Schadstoffe sind die Folge. 
Nicht umsonst klagen knapp 
zwei Drittel aller Alpenbewoh- 
nerInnen über Lärmstörungen. 

Die zukünftige Entwick- 
lung lässt eine Zuspitzung der 
Probleme erwarten. Die Nut- 
zungskonkurrenz in den Gunst- 
lagen wird zunehmen, vor al- 
lem dort, wo wirtschaftliche 
Stärke und gute Verkehrsanbin- 
dungen zusammentreffen. In 
Österreich etwa sind davon das 
Vorarlberger Rheintal, der 
Raum Innsbruck und das Unter- 
inntal sowie der Raum Salz- 
burg betroffen. Sollten die EU- 
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Verkehrsprojekte im Rahmen 
des Transeuropäischen Netzes 
(TEN) - dazu zählt etwa der 

als 50 % aller Alpengemeinden 
nehmen Bevölkerungszahl und 
Arbeitsplätze ab. 

auf das Zweieinhalbfache des 
Niveaus von 1995. Die Tiroler 
Landeshauptstadt Innsbruck 
konnte im Jahr 1995 innerhalb 
von drei Stunden von ca. 3 Mil- 
lionen Menschen erreicht wer- 
den. Bei einem Ausbau des 
Brenner Basistunnels werden 
es im Jahr 2020 mehr als 19 
Millionen Menschen sein. 

Die alpine Peripherie - 
(k)ein Ort zum Leben? 

Während die begünstigten 
Gebiete in den Tallagen einem 
enormen Wachstum mit all sei- 
nen Vor- und Nachteilen entge- 
genblicken, läuft die Uhr in 
den abgelegenen und entwick- 
lungsschwachen Gebieten der 
Alpen deutlich anders. 

Schon heute sind viele die- 
ser Regionen von Arbeitsplatz- 
mange1 und sinkenden Ein- 
wohnerzahlen betroffen - Teil 
einer Negativspirale, die sich 
selbst verstärkt. Damit einher 
geht das schrittweise Ver- 
schwinden der örtlichen Nah- 
Versorgung: Gasthäuser und 
Lebensmittelläden sperren zu, 
öffentliche Dienste und Ein- 
richtungen wie Postamt und 
Gendamerieposten werden ab- 
gebaut, der öffentliche Nahver- 
kehr nach und nach reduziert. 
Regionen mit dieser Entwick- 
lungsproblematik sind in den 
Alpen weit verbreitet: in mehr 

Was für die räumliche Ent- 
wicklung in den Alpen insge- 
samt gilt, trifft auch auf die 
landwirtschaftliche Bewirt- 
schaftung alpiner Flächen zu. 
Standorte, die gut erschlossen 
sind, werden so intensiv wie 
möglich bewirtschaftet - mit 
negativen ökologischen Aus- 
wirkungen. Schwer erreichbare 
oder steile Flächen werden in 
Zukunft nur mehr extensiv oder 
gar nicht mehr bewirtschaftet. 
Die Folge: der Wald erobert 
sich weite Flächen zurück. 

Die Pläne der EU, landwirt- 
schaftliche Förderungen vor al- 
lem von der Betriebsfläche und 
nicht von den erzeugten Pro- 
dukten abhängig zu machen, 
wird für viele kleine Betriebe 
in den Berggebieten zu einem 
Rückgang der Betriebseinnah- 
men führen, befürchten Wirt- 
schaftsexpertInnen. Der Rück- 
gang der Landwirtschaft im al- 
pinen Raum wird dadurch zu- 
sätzlich beschleunigt. Weiters 
könnte eine EU-Richtlinie zur 
artgerechten Tierhaltung zur 
Folge haben, dass viele Neben- 
enverbslandwirthnen endgül- 
tig aufgeben müssen, weil sie 
sich deh Umbau ihrer Stallun- 
gen für eine artgerechtere Tier- 
haltung nicht leisten können. 

Der Rückgang der alpinen 
Landwirtschaft und die damit 
einhergehende Venvaldung al- 
piner Regionen könnte auch 

Probleme für die Forstwirt- 
schaft mit sich bringen. Vor al- 
lem dort, wo der Waldbesitz auf 
viele kleine Privatbesitzerhnen 
verteilt ist, besteht die Gefahr, 
dass der Wald nicht mehr aus- 
reichend bewirtschaftet und ge- 
pflegt werden kann. Die Fol- 
gen: die natürliche Schutnvir- 
kung des Waldes nimmt ab, die 
Lawinen- und Murengefahr für 
die Siedlungen in den Tälern 
steigt. Die Zunahme der Wald- 
flächen könnte jedoch gleich- 
zeitig auch zu einer Verbesse- 
rung der Umweltsituation in 
den Alpen führen: der Wasser- 
haushalt würde stabilisiert, die 
Luftqualität steigen. Viele 
Fachleute sehen in der Venval- 
dung alpiner Regionen daher 
auch das ,,kleinere" Problem. 

Touricmusgemeinden: 
werden nur die Starken 
überleben? 

111 nusge~t~iihlteri Ge- 
bieten finden intensi- 

vierte Untersuchungen 
zur Entwicklung des 

Alpenraumes statt. Das 
Wipptal - im Bild Stei- 
nach am Brenner - ist 
eines der österreichi- 

sehen Pilotgebiete 

Obwohl die Tourismusge- 
meinden weniger als 10 % al- 
ler Alpengemeinden ausma- 
chen, haben sie auf die wirt- 
schaftliche und ökologische 
Entwicklung vieler, vor allem 
hochgelegener Täler einen ent- 
scheidenden Einfluss. Das 
größte Kapital des alpinen 
Tourismus ist die Landschaft - 
und diese Landschaft, wie sie 
in den Prospekten und in den 
Websites der Tourismusbran- > 
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che präsentiert wird, möchten 
die Touristen schließlich auch 
vorfinden. Wer will schon dau- 
ernd im Wald spazieren gehen? 

~. Der Wechsel zwischen offenen 
Flächen und Wäldern, zwi- 
schen Tälern und Bergen, der 

Zum Autor: Blick auf die Gipfel und in die 
Dip/.-Ing. Wo/fgung Ferne - das lässt die Touristen- 
Pfeferkorn leitet das herzen höher schlagen. 
Fovschungspvojekt Jene Gemeinden, die es sich I- REGALP in Österreich leisten können, unterstützen das 
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Offenhalten der alpinen Flächen 
durch Zahlungen an die Land- 
wirtschaft genau aus diesem 
Grund. Was aber passiert mit je- 
nen Gemeinden, die sich die 
steigenden Investitionen in die 
touristische Infrastruktur nicht 
mehr leisten können? Oder die 
aufgrund ihrer geringen Höhen- 
lage im alpinen Wintertouris- 
mus nicht mehr mithalten kön- 
nen? Als Folge des Klimawan- 
dels und des damit einhergehen- 
den Schneeinangels könnte die 
Anzahl der Tourismusgemein- 
den in der Schweiz in den 
nächsten 30 Jahren um ein Vier- 
tel zurückgehen, prognostizie- 
ren Klimaforscherlnnen. 

Die Kulturlandschaft: ein 
Stiefkind der (österreichi- 
schen) Politik? 

Kulturlandschaft zählt zu 
den ain häufigst genannten Be- 
griffen, wenn die Österreicher- 
Innen zu ihrer nationalen Iden- 
tität befragt werden. Doch wer 
wird sich in Zukunft um die alpi- 
ne Kulturlandschaft kümmern? 
Der Staat, der gleichzeitig immer 
mehr Aufgaben abgibt? Auch 
das Eigeninteresse der Touris- 
musgemeinden an der Erhaltung 
der alpinen Kulturlandschaft 
wird wohl nicht ausreichen. 

Das Thema Kulturland- 
schaft wird in Österreich zwar 
im Natur- und Landschafts- 
schutz, teilweise auch in der 
Agrar- und Forstpolitik berück- 
sichtigt. In den Gesetzen und 
Programmen der für die alpine 
Kulturlandschaft besonders re- 
levanten Bereiche wie Verkehr 
und Tourismus aber kommt die 

Kulturlandschaft nach wie vor 
deutlich zu kurz. Damit das 
Thema Kulturlandschaft in Zu- 
kunft in einzelnen Politikberei- 
chen stärker berücksichtigt 
wird, suchen die REGALP- 
ForscherInnen einen engen 
Austausch mit den politischen 
EntscheidungsträgerInnen auf 
regionaler, Landes-, Bundes- 
und EU-Ebene. Denn die Frage 
nach einer nachhaltigen Ent- 
wicklung der Kulturlandschaft 
ist letztendlich auch eine Frage 
der Prioritätensetzung bei der 
Verteilung öffentlicher Mittel. 
Der vom österreichischen REG- 
ALP-Projektmanagement orga- 
nisierte ExpertInnen-Workshop 
in lnnsbruck verstand sich als 
Beginn dieses Dialogs. 

Aber auch die Bevölkerung 
selbst ist gefordert, wenn es um 
die Zukunft ihrer Landschaft 
geht. Je starker sich die Bewoh- 
nerhnen - aber auch die Besu- 
cherhnen - der Alpen in die öf- 
fentliche Diskussion einbrin- 
gen, desto mehr können sie auf 
die zukünftige Gestaltung ihrer 
Gemeinden Einfluss nehmen. 

Auch das REGALP-For- 
schungsteam arbeitet mit Be- 
wohnerhnen der Alpen zu- 
sammen: im Frühsommer 
2003 werden in den insgesamt 
acht Pilotregionen des Projek- 
tes Workshops mit der lokalen 
Bevölkerung abgehalten. Aus 
diesen „Zukunftsworkshops" 
soll hervorgehen, was die loka- 
le Bevölkerung selbst von der 
Zukunft erwartet, was sie sich 
von der Politik wünscht und 
was sie selbst zur nachhaltigen 
Entwicklung ihrer Region bei- 
tragen könnte. m 
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